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Diaspora und ekumene
11 der Sicht VO  ba Neu-Delhlhi 1961

Ks 1STt eın OPUS altenum, WE ein Ereign1s W16 die Dritte Weltkirchen-
konferenz des Oekumenischen Rates der irchen eu-Delhi 1 den
Annalen des Martin-Luther-Bundes nicht NUr erwähnt, sondetn Z.UI: zegen-
stand selbstkritischen Besinnung gemacht wird Diaspora und eku-
iNeEILLC gehören wesensmäßhig I[Diese Erkenntnis dürfen
Krelise des Diasporawerkes der lutherischen Kirche als anerkannt VOTLTAaUS-

setzen bert welchem Sinne muß diese Zusammengehörigkeit verstanden
werden ”? DIe Diaspora 1ST CINE der stärksten motorischen Kräfte für die
oekumenische Bewegung SCWESCIH ber SI hat gleichzeitig auch den oeku-+
menischen Enthusiasmus als Gefährdung ihrer C1SCNECN Arbeit betrachtet
atf Diasporaatbeit sich M1T der demutsvollen ese TOsSten daß S1e MI
dem Aufbruch des oekumeni1ischen Zeitalters ihren Dienst erfüllt habe Daß
eben ihr Dienst 11UTr der Dienst der Wegbereitung SC1 un S1IC diesen I[Dienst
MNSO wirtkungsvoller erfülle JC SC.  er s1e sich selbst überflüssig mache
Diese Ihese 1STt sicher richtig SOWEILT CS sich aller Diasporaarbeit CTE

Hilfestellung ZUT Entstehung selbständiger ‚Jungers Kirchenhandelt.
Die Grenzen dieser-These werden aber sofort deutlich, WEeE1111 iINAan das eigent-
liche oekumenische Grundproßlemlder Einheit der Christenheit i Hinblick
auf 1e 1Jungen Diasporakitchen 1Ns Auge faßt arft C auf dem Wege ZUT

oekumenischen Einheit och Diaspora-Fürsorge geben Wird damit nicht
notwendig konfessionelles Kirchentum gefördert ANSTATT daß die Einheit
der Kirche jedem Ort und jedem Gebiet sichtbar gemacht würde>?.
Diesen Fragen des TG Verhältnisses V O Diaspora/un Oekumene
möchten WIr folgenden nachgehen. Wır beschränken u11lsaber e1 AUS$S

praktischen Gründen auf den Umkreis der evangelisch--lutherischen Dia-
sporakirchen und ihnen wieder besonders auf solche, die MI1T Deutsch-
and als dem Multterlande der Reformation j geschichtlicher Verbindung
stehen.

Wie we1ı1it lutherischeDiasporakirchen Neu-De
Wenn WI1r INIT dieser praktischen trage eiINsetzen stoßen WI1r sofort auf

aufschlußreiche Feststellungen. Von den heute MItT Deutschland
Verbindung stehenden lutherischen Diaspora-Gemeinden un: -Kirchen g-.
hören 1LUL Z wWe1 dem Oekumenischen Rat der Kirchen ATı die Evangelische
Kirche lutherischen Bekenntnisses Brasilien un die deutsche CVaANYC-
lische La Plata-Synode, die el MIt JE ZzZwe1 Delegierten verireten cn.
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IDas entspricht dutéhaus der Tatsache, ciaßs sich bei diesen Kirchen um
die gröbten festgefügten selbständigen Kirchenkörper handelt, die 2US der
jüngeren deutschen Diasporageschichte hervorgegangen sind. ber das
führt sofort ZUT weiteren rage: Warum gehören andere Kıirchen och nicht
Z Oekumenischen Rat” Ks fehlte Z, die Kvangelisch-Lutherische
Kirche 1in Chile, CS fehlte die Kvangelisch-Lutherische Kirche in taHien
Be1ides sind selbständige lutherische chen, die ZWAaLr Mitgliedskirchen des
Lutherischen Weltbundes sind, aber och nıicht ZU Oekumenischen Rat
gehören. Auch die evangelisch-lutherischen Synoden in Großbritannien, 1n
Sudafrıka un Australien nicht ofhiziell vVvertreten Aus England atte
sich ZWAT einer unserTer Pfarrer auf eigene Kaust auf den Weg gemacht un
in der Übersetzungsabteilung mitgearbeitet, aber das bedeutete keine OfH-
z1elle Vertretung. Vielleicht Aßt sich gerade den deutschsprachigen EVAall-

gelischen Gemeinden 1in England die Fragestellung verdeutlichen: Durch
WE  = könnten S1Ee sich allenfalls elh1 vertreten gefühlt haben? 4Ir
den Vorsitzenden des Rates der Kvangelischen Kıirche 1n Deutschland?
Durch den Präsidenten des Kirchlichen Außenamtes Durch den Leitenden
Bischof der Vereinigten Kvangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands?
Durch den Präsidenten oder Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes 7
der al durch den Erzbischof VO  w} Canterbury der den Vertreter des
British Council ofChurches O] Iie Deutsche KEvangelisch-Lutherische Synode
im Vereinigten Königreich ist oftenbar auf dem Wege ZU selbständigen
‚„K1irche-sein‘” verfassungsrechtlichen Sinne och nicht soweit DE-
schritten, daß eine unmittelbare Mitgliedschaft Oekumenischen Rat der
Kirchen sinnvall un: rechtlich möglich 1St. ber auf der andetren Selite ware
c ein Rücktall das soviel angeprangerte paternalistische oder kolonia-
listische Denken, WEC11211 diese Synode sich damıit zufrieden gäbe, daß S1e
durch Repräsentanten ihrer ‚„„Mutterkirche“‘ der oekumenischen ECWEeEe-
ZUn  9a VETILFIGLIEN 1st Uun! mitarbeitet. Es uß ihr natürliches ie] se1n, einen
olchen rad VOI Selbständigkeit erringen, daß S1e selbständige Mit-
gyliedskirche werden kann. der muß s1e sich selbst doch richtiger 11UT7 als
Brückenkopfverstehen, der den 1n der Zetrstreuung in KEngland ebenden CVAa1l-

gelischen Christen deutscher Herkunft eine zeitlang Rückhalt gewährt, bis s1e
sich einer der Lande befindlichen irchen organisch angeschlossen haben
Miıt dieser tage rühren WIr denNerv des Problemsoekumenischerel

Die Diaspora ist die eigentliche Wegbereiterin
der oekumenischen Bew_égung

In en tudien ber die Geschichte der oekumenischen ewegung wird
sehr stark herausgeartbeitet, daß die oekumenische Bewegung eine FErucht
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det Welfrnissionsepoche sel. Die yroßen Weltmissionskonferenzen, schon
VOL inburg. 1910, haben die ersten oekumenischen Kontakte geschaffen.
S1e haben bewiesen, daß eine praktische Zusammenarbeit konfessions-
verschiedener Kirchen durch die vordringliche Verantwortung für die Sen-
dung des Evangeliums in die Welt der Völker möglich un nötig 1st Durch
die 1ss1o0n sind die Kirchen aus dem Bannkreis ihrer in jahrhundertelanger
Tradition gewachsenen Territorialgrenzen herausgebtochen un haben dem
Evangelium 1n vielen Völkern Raum geschaflen. Die praktischen Erforder-
nısse der Missionsarbeit verschiedenster Kirchen 1n fremden V ölkern mach-
ten 1LIEUC FKFormen regionaler Zusammenartbeit unausweichlich. Insofern annn
1a1l die 1ss1o0n tatsächlich als die Multter der oekumenischen Bewegung
bezeichnen.
ber cdie Kirchenééschichte zeigt be1i SECNAUCIEN Hinsehen schr schnell, daß
die Diaspora die frühere, schnellere, wirkungsvollere un zukunftsträchti-
DEIC Trägerin des vangeliums 1n die Welt un! darum auch Wegbereiterin
der Oekumene SCWESCHL 1sSt.
[)as ADt sich schon aus der Heiligen chrift ersehen: Als die Verfol-
SunNng ber die christliche Gemeinde in Jerusalem hereinbrach un Stephanus
ihr Opfer geworden WAafr, blieben die Apostel weisungsgemäl in Jerusalem;
aber die Gemeindeglieder sich 1n die CEHNSCIC und weitere Um-
gebung VO  w) Jerusalem, sich der Verfolgung entziehen. Obwohl das
kein heldenmütiges Zeugnis des Glaubens WAaLl, gab 65 diesen ZCe1-

Christen immer wieder solche, die nicht lassen konnten, VOIN

dem erzählen, WaS S1e 1n Jerusalem V O11l Jesus Christus gehört un! g-
sehen hatten, V Ol seinen Wundertaten und Predigten, VO  - seinem Leiden,
terben un Auterstehen So breitete sich die Kunde VO: Jesus Christus
durch das Schicksal der Zerstreuung un das Zeugnis VOIL Laten-Christen
sehr chnell aus (vgl. Apgesch. u 11) Die Apostel konnten vielen
UOrten diese orgänge anknüpfen. Paulus chrieb seinen gewichtigsten
Brief die ihm unbekannte Gemeinde 1n Kom, sich schon ohne
mittelbare apostolische Wirksamkeit Gruppen VO  z} Christen in der Zer-
u gesammelt hatten.
Das 1st 1n der ganzech Geschichte der K<irche gEC  e  en IDIIG 1ss10n als
die geordnete Sendung A  - Boten Christ1 1n andere Völker und Länder
1st immer begleitet un vorbereitet worden durch die nicht ofrganisierte,
aber taktische Ausbreitung der Kunde des Kvangeliums E Christen-
menschen der Zerstreuung. 11U.  ’ Soldaten SCWESCIL s1ind oder
Händler, Siedler, Abenteurer oder ihres Glaubens willen Verfolgte
AaUus ihnen erwuchsen immer wieder Zeugen Jesu Christi und Zellen christ-
licher Gemeinden.
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Selbstverständlich steht diese Ausbteitung:des Evangeliums durch die
Diaspora eNgZstem Zusammenhang ıMITt den geschichtlichen Machtkon-
stellationen der jeweiligen Epoche. Die Vormachtstellung des Römischen
Reiches 1 der alten Zeit, der Aanz des Heiligen Römischen Reiches eut-
scher Nat1ıon Mittelalter, die Weltmacht der Habsbürgert und die Welt-
geltung des Britischen. Empires haben jeweils ihtrer Epoche Christen-
menschen 1 atsch SESETZL, €u«e Länder erobert un besiedelt un! M1

Absicht oder ohne Absicht mitunter auch ihren illen die
V otraussetzungen dafür geschaffen, daß sich: christlıche (GSemeinden un!
Kirchen andeten Ländern sammeln konnten. (sanze Kontinente. WI1C

Notdamerika Südamerika, Südafrika Australien und Neuseeland sind auf
diese Weise erobert un: christianisiert worden.
Man wird e1 jedoch den entscheidenden Einschnitt der Reformation i
16 Jahrhundert nichtübersehen können. Die 10111.:--kath Kirche des ittel-
alters MI1 ihter ungebrochenen Idee der KEinheit VOIL Kirche und Staat hat
die Christianisiterung un Missionierung ihrer neueroberten Gebiete als
selbstverständliche progrfammatische Forderung verstanden as sich
heute och Gebileten die VO  - Spanien und Portugal her kolonisiert
wurden; w1e Latein-Amertika Dort bekennt sich die Bevölkerung
heute 1 ihrer übetrwiegenden Mehrheit ZU) Christentum. ‚Dagegen haben

die Weltreiche, die ach der Reformation VO  =) ptrotestantischen Ländern
begründet würden, die inheitsidee preisgegeben un! sich darum auch der

. Missionierungsaufgabe ENTZOYEN. Die Aktivıität der christlichen rchen 1
protestantischen Kolonialgebieten mußte sich ELSCNECL Inıtliative entfalten
un dabei erhebliche Widerstände der politischen ächte und der
Handelsinteressenten überwinden Man kann sich Hinblick auf die heu-
UgE politische Situation Asien und Afrika fragen ob die gebrochene
Haltung der pfotestantischen Kolonialmächte ZUrTr 1ss1ion nicht e1n schick-
calhaftes Versagen der C datstellt Man annn beklagen daß JENE Kıin-
heitsidee des Mittelalters durch die Reformation verloren 1n  5  FA Man wird
aber nıcht bezweiftfeln können daß S1C unwiederbringlich iın 1ST Vor
allem aber wird inan zugestehen iNUuSSEN daß die rteformatorischen
Kirchen Schmelztiegsel der Diasporasituation innerlich
NnNECVEeTILT wotrden sind
Man annn sich diesen Erneuerungsprozeß gyat nicht dramatisch un we1lit-
rteichend vorstellen. In Europa konsolidierte sich das teformatorische
Verständnis des Christentums theologisch un zeitgeschichtlich be-
dingt — verschiedenen Staats- un Landeskirchen IMMIT all ihreh. Licht-
und Schattenseiten Tai den Schattenseiten gehört 65 zweiftellos, dalß CII

Staats- oder Volkskirche sich wesentlich sich selbst bekümmert un
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über ihre eigenen Territorialgrenzen selten hinausdenkt c5 se1 denn, daß
das Territorium selbst sich durch Machterweiterung vergrößert. Darum hat
6S auch sehr lange ja, 1e] lange gedauert, hbis VO diesen traditions-
gebundenen Kirchen her der Weg des Evangeliums die Welt der Völker
DEC Diaspora und iss1on bewußt wahrgenommen un: gefördert wurde.
Gleichzeitig aber haben sich die evangelischen Kirchen den 387 Konti-
nenten durch die Auswanderer 1LICUH formiert. Das geschah keinestalls 1n
einer Art Triumphzug sondern schwersten Niederlagen und Ver-
lusten. Be1i den meisten Auswandetetrn Wr das evangelische Glaubenserbe

chwach geworden, daß chnell verloren SInNg, als CS nicht durch die
in der alten He1imat selbstverständlich vorhandene Urganisation der VCLIL-

faßten Kirche Leben erhalten wurde. Es sind immer 1Ur Einzelpersonen
FCWESCH, die ihrem Glaubenserbe auch 1n der Neuen Welt bewußt die Ireue
gehalten haben S1e en sich 1n ihren Siedlungsgebieten Aaus eige-
LICTI Entschluß un mi1t Einsatz eigener ittel Gemeinden g-
sammelt. Ja die < 11S1S der Auswanderung wurde für s1e der Schmelztiegel
eines bewußten persönlichen 4AuDeNnSs- un Gemeindelebens. Aus
diesem Ansatz heraus äaßt sich allein das Sendungsbewußtsein der
Freiwilligkeitskirchen in Amerika un! anderen Teilen der Welt VOL-

stehen. Die aus der Zerstreuung gewachsenen emeinden bewiesen, daß
die KSirche Jesu Christi nicht allein Aaus der Iradition ebt un en kann,
sondern daß s1e die Tait un! die Verheißung hat, allen Umständen
in allen Kontinenten 1EU lebendig werden. Obwohl 1ll1ıonen VO  - Aus-
wanderern den OnNtTa ihrer bisherigen Kirche verloren en und da-
mit der Kirche überhaupt entfremdet wurden, hat diese Neugeburt CVaNDC-
lischen Kirchentums aAusSs der Diaspora heraus der SaNZCN Kirchengeschichte
der euzeit ihren Stempel aufgeprägt. Denn aus dem freiwilligen Zusam-
menschluß eigenständigen irchen und aAus der Erweckung des Jau-
benslebens heraus ergaben sich als vordringliche Aufgaben Sanz notwendig
die Evangelisation ihrer eigenen Umgebung un! 1ss1on 1n en Teilen
der Welt
Wenn WIr gefragt hatten, 1n Welchér Weise cCie Diasporakirchen 1n Neu-
elhi vertireten ‘5 annn mMussen WIr ZU Verständnis der Sanzen oeku-
menischen Situation deutlich machen, daß 6cS im Oekumenischen Rat der
Kirchen nicht LLUL Zzwel geschichtliche Gruppen, die ‚„„alten  C un die JuBs
c  gen <irchen X1bt, sondern trTel strukturell verschiedene Iypen:

die europäischen Staats- un Volkskirchen,
die aus der Diaspora erwachsenen überseeischen Freiwilligkeitskirchen

un
die aus der iss1on erwachsenen Kirchen 1n Asten un Afrika.
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Wenn WI1TLT tolgenden die Grundentscheidungen VO  H Neu-Delhi VO

Gesichtspunkt der Diaspotra her abzuhorchen versuchen,; wird u11Ss sehr
schnell deutlich werden, daß diese Gruppierung der Mitgliedskirchen des
Oekumenischen Rates u11l EITSLT den Schlüssel die and oibt, das
iNnnefe Ringen IN1T den Oekumenischen Problemen und den echten OTt-
schritt der Neu-Delhi erzielt wurde vetrstehen Um der Vereinfachung
en SEC1 CS uns rlaubt die Te1 Typen abgekürzt bezeichnen als ‚„ Volks-
kirchen >  > „Diasporakirchen und ‚„‚Missionskirchen

Die Integration VO: 1ss1on und Kirche
|DITG feierliche Integration des Internationalen Miss1ionsrates un! des eku-
menischen Rates der Kıirchen wurde yleich Beginn der Vollversamm-
lung Neu-Delhi vollzogen S1e 1ST das Ergebnis vieljähriger mühevoller
aber MIT unendlicher Geduld und Kompromißbereitschaft geführter Ver-
handlungen dem VO  ) beiden Weltorganisationen EINZESETIZLIEN Verbin-
dungsausschuß Da beide UOrganisationen dieser Integration UuSLTNME
mubten, un S1C für beide Verfassungsänderungen MIt sich brachten, WT
die Diskussion das Hür und Wider der Integration schon a  IC vorher

voller Breite owohl 1 den Missionsräten W1e6 den temilien des eku-
menischen Rates geführt woöorden In dieser Diskussion prallten die fast
zwingenden Gründe der organisatorischen Vereinfachung Aaft auf die da-
gegenstehenden grundsätzlichen theolögischen Bedenken Organisatorisch
gesehen, mußte jedermann einsehen, daß CS auf die Dauer schwer verant-
OTrtet werden kann, daß globale Urganisationen praktisch VO  o} den-
selben äannern nebeneinander her betrieben wurden. Der theologisch
gesehen mußlte CS als Quadratur des /irkels erscheinen, das dynamische
Element der Miss1ion MIT dem statischen Element der Kirchentümer

organischen Einheit verschmelzen Je WENLSCI 1116 Kirche als
solche unmittelbar sich der Aufgabe der Außeren 1ss1on beteiligt

stärker mußte S1E Hemmungen haben sich durch die Integration für
das Gesamtwerk der 1ss1on verantwortlich machen lassen. Man muß
aber umgekehrt auch SaDc JC echter und ursprünglicher e1ine Miss1ions-
gesellschaft sich selbst als Erneuerungsbewegung der Kirche versteht als
ecclesiola eccles1a Sammlung des gläubigen Volkes (sOttes innerhalb der

TIraditionen efstarrten Kirchentümer, mehr mußte S1E Bedenken
Lfagen, das Wohl un Wehe ihrer Arbeit eben diesen Kirchen über-
antworten
er Widerstand der ofthodoxen irtchen die Integration 1ST publi-
zistisch besonders hervorgehoben worden Er WAar kutz gESAaAYT darin be-
gründet daß Gebiete der orthodoxen Kirchen selbst Objekt TE-

66



stantischer Missiofisunternehmüngcn sind. Es 1st verständlich, daß ‘ datum
die orthodoxen Kirchen diesen schon ange beklagten Zustand nicht durch
eine Zustimmung ZUr Integration sanktionieren wollten: Daß s1e schließHch
doch nicht dagegemn gestimmt haben, sondern sich der Stimme ent-
halten haben un! auf Betreiben des oekumenischen Patriarchen VO  =)

Konstantinopel für die Integration gestimmt haben, 1st ein großartiges
rgebnis geduldiger Verhandlungsführung und der dariın erreichten Klä-
rung VO  w Mißverständnissen.
Der positive Abschluß der Integrationsverhandlungen Wu1'de dadurch C1L-

reicht, daß be1 der Überarbeitung des efrsten Entwurfes des Integrations-
planes 7zweiten Entwurf der Charakter des Oekumenischen Rates der
irchen als eines Rates VO Kirchen wiederhergestellt wurde. [ )as
:Anglich vorgesehene ecC des Internationalen Miss1ionsrtates un! der reg10-
nalen Christenräte, Delegierte ZUrTr Vollversammlung entsenden, wurde
im endgültigen Integrationsplan wieder gestrichen. Nur Kirchen dütfen
Delegierte entsenden, sollen e1 aber die Männer der 1ss1on mitberück-
sichtigen. DDas Wr eine sehr weitreichende Vorentscheidung, deren Bedeu-
Lung 1ia 11UT abmessen kann, wWe1 inan die gyrundsätzlich regionale Struk-
Lur der Missions- oder Christenräte würdigen verIMmas,
Der Deutsche Evangelische Miss1ionsrat 1Ur ein eispie 1NeENNEN

umtaßt alle protestantischen Missionsunternehmungen innerhalb Deutsch-
ands, VO  - den gyroßen bekannten Gesellschaften Nnnerha. u1llserTrer Landes-
kirchen bis den freikirchlichen, methodistischen, baptistischen, uthe-
risch-freikirchlichen und extrem glaubens-missionarisch ausgerichteten Un-
ternehmungen, die 1m scharfen Widerspruch den Landeskirchen
stehen. Das einz1g (seme1insame ist für s1e alle die Verantwortung für die
Sendung des Evangeliums 1n die Welt der Völker. Der Deutsche Kvange-
lische Missionsrat hat verstanden, ein großes Maß praktischer Zusammen-
arbeit ermöglichen, ohne dabe1 die Grundsätze der einzelnen Gesell-
schaften verletzen. Ks ist verständlich, daß ihm alles daran legen mußte,
diese bewährte regionale Zusammenarbeit nicht ge  48  en
Wenn WI1r die nationalen oder fegionalen Christenräte in Asien und
Afrika denken, 1St die konfessionell-kirchliche Buntscheckigkeit noch 1e]
größer, aber kostbatrer auch das Gut der einheitlichen Zusammen-
arbeit dieser christlichen Gruppen angesichts der überwältigenden nicht-
christlichen Mehrheitsverhältnisse in Astien un Afrika Gerade die unüber-
sehbare Külle verschiedenster Missionsgesellschaften, die oft RS Raum

Asien und Afrika nebeneinander un Z. gegeneinander arbeiten, atte
ja diese praktische regionale Zusammenarbeit ringlic. gemacht. DiIie
Missionsräte standen darum VOTL der rage, ob s1e die praktisch erreichte
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un 1e]1 GCIitGr YESPANNTLE Kinheit 1111 ihrer betreffenden Region durch die
Verschmelzung MItT dem Oekumenischen Rat der Kirchen aufs pie setzen

durften Gerade die unabhängigsten un intransingentesten Missionen hatten
naturgemäß schwetste edenken überwinden, sich die Urganisation
des Oekumenischen Rates der Kirchen einzuotrdnen
Trotzdem 1STt die Integration gelungen S1e hat ihren Preis gekostet insofern
als T1 regionale Missionsräte Aaus dem Internationalen Miss1ionsrat aus-

geschieden sind ber auch jer darf 111a  H TDr ank feststellen daß die
Verluste Endefiekt sechr 1el sind als 1Da lange e1it befürchten
mußlßte Dazu hat die fAlexible Urganisation der neugebildeten ‚„„Kommission
un Abteilung für 1ss10n un Evangelisation innerhalb des Oekumen1-
schen Rates der Kirchen un die diferenzierten Formen der unmittelbaren
oder mittelbaren Miteliedschaft erheblich beigetragen
rag 1INAdil sich welche Kräfte der Integration Z lege verholfen haben
WT  d 1inl erster I .Uınıe auf das ungestume Drängen der Kirchen Ası1en
un Afrika verweiseln 1LL1USSCI1 S1ie stehen dabei natürlich dem über-
mächtigen S0g der weltpolitischen Wandlungen un ihres CISENCN leiden-
schaftlichen nationalen Freiheitskampfes I JIie Aus der Missionsarbeit C1-

wachsenen ungen Kirchen As1en und Afrika wvollen ndlich VO Gängel-
band der Missionsgesellschaften und V OIl letzten Restbeständen irgend-
welcher Abhängigkeit befreit se1inNn S1ie wollen und iI1NUSSCI als gleichberech-

Partner der Familie der christlichen Kirchen anerkannt un! respek-
werden |Iieses auch kirchlich theologisch leg1itime Z1el wird V Oill en

Missionsgesellschaften anerkannt 7 ur Diskussion steht 11UT! das empo der
Entwicklung auf diesem Wege IDIie ange gehegte Überzeugung, daß AT

vollen Selbständigkeit Kıirche nicht 1LUF ein dementsprechendes Ver-
fassungsstatut nicht 11UT7 e1in gesunder organischer Autbau gründlich
vorgebildeten Pfarrerstandes sondern auch FA DSEWI1SSC wirtschafttliche un
Ainanzielle Selbständigkeit notwendig 1ST, hat sich rang der über-
turzten politischen Entwicklungen als überholt Es kann 1 der
'Tat ein Kinsichtiger leugnen, daß A1ie völlig veränderten weltpolitischen
Tatbestände das allzu behutsame Konzept mancher Missions-
gesellschaften ZUrTr RKev1ision ZWINgEN |DITG verantwortlichen FKFührer der Kıir-
chen Asien un: Afrika sind 6r ihren Kirchen un:! ihrer Umwelt schuldig,
dali S16 als freie und unabhängige Parttner der Gemeinschaft der Kirchen
dastehen Ist CS doch e1in under (Gsottes daß sich der politischen
rassiıschen und kulturellen Komplexe die Epoche der Vorherrschaft
des we1ilben Mannes die UNngCNL Kıirchen der Anfechtungen un
Anfeindungen behaupten un! eNSStTE Beziehungen den chwe-
sterkirchen der Welt voller Überzeugung bejahen ILDarum wird 1141l
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den Kampf derJ Kirchen für die Integration THEL voll vetrstehen un!
sich ihres Erfolges 11UL VO  w SanNzen Herzen freuen können.
Trotzdem braucht 10a nicht Prophet SC1NH,; urteilen, daß die Inte-
gratiOnN nicht erfolgt WAaffcC, WE darüber 1LLUT die europäischen Volkskirchen
un die UuNgECN Kirchen Asien und Afrıka verhandelt hätten Der ENT-

oscheidende Beitrag für diese Entwicklung 187 VO den 1JIAE
sporakirchen her gekommen
[Diese tfür viele überraschende Feststellung w1ird sofort plausibler WEe111)1 WI1r

ach dem Verhältnis Von Kirche und 1ss1on den Tre1 nannten
ypen VO Mitgliedskirchen des Oekumenischen Rates der Kirchen fra-
DECN DIie europäischen rteformatorischen Volkskirchen sind durch ihre CIDENE
territoriale Geschichte 1el ange Zeit daran gehindert worden die Sen-
dung des KEvangeliums die Welt der Völker unmittelbar vollziehen
DIie moderne Missionsepoche 1St 6Cine Frucht VO Pietismus un! Erwek-
kungsbewegung ]Daraus folgt daß JELLE Kreise die sich der 1ss1o0n VeTr-

pflichte wußten sich besonderen Missionsgesellschaften 11-

schließen mulßliten 1 Jas geschah lange e1ıit kritischen Gegenüber ZUT

Staats- oder Landeskirche Krst allmählich entwickelte sich daraus ein

freundliches Nebeneinander und schließlich mehr e1in Miteinander
des stellvertretenden Dienstes Auf den deutschen Raum gesehen steckt die
Integration VO  - 1ss1on un Kirche organisatorisch och ihren An-
fängen IDie Diskussion 1S7 eigentlich ErSTt als cho der globalen Integrations-
verhandlungen Gang gekommen Wır stehen dabei VOT der eigeNartiıgen
Tatsache daß theologisch-kirchliche Kinwendungen 2UmM och erfolgen
Auf seiten der Volkskirchen besteht S syroße Ofenheit für Maßnahmen
der Integration Die Hemmungen liegen allgemeinen be1 den Miss1ions-
gesellschaften die orge sind daß die Dynamik der 1ss10n durch die
Integration schaden leiden könnte
Für die Diasporakirchen der eliten Welt esonders den Vereinigten
Staaten VO Amer1ika Wr die Integration V OIl Kıiırche un iss1on über-
aup niemals problematisch I Ienn sS1e wird SECIT der Konsolidierung der
Diasporakirchen Sanz selbstverständlich praktiziert Das gerade wr die
Frucht der Krneuerung der Kıiırche der Reformation AUS ihrer Nı1aspora-
S1tUuation der CUu: Welt Hıier keine staatskirchlichen Gegeben-
heiten ein landesherrliches Summepiskopat keine kirchliche Auffang-
stellung für die wachsenden charen der Einwanderer vorhanden
WAar mußten sich die (Geme1inden Synoden un Kirchen die sich ach dem
Freiwilligkeitsprinzip formierten VOI11 vornherein ihrer missionartrischen IS
eNS107N bewußt sSeEe1iN Dabei O1N9 die Sammlung der entkirch-
ichten Glieder and and IM1T der bewußten Sendung VO  5 Boten Christi
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1n die Welt. E D und Voli<sfnission waten von oOfn-
herein zentrale Funktionen der sich aus.der Zetfsttfeuung S a7ml-

melnden emeinden. uch 1er en verschiedene ellen der Kr-
weckungsbewegung die Entwicklung fruchtbar gefördert, bei denen Quer-
verbindungen Zu Kuropa feststellbar sind; ab;r Unterschied Kuropa

V OIl dem sich die Vereinigten Staaten ja in einem langen zähen Kampf
die Unabhängigkeit erkämpfen mußten ist die Integration VO  =) 1ss1on
un:! Kirche nicht der Ndpunkt einer mühevollen Entwicklung, sondern
der Ausgangspunkt eines - neuen Selbstverständnisses der Kirche
Wenn 11141l versuchen will, die Bedeutung der Integration für den dritten
Typ, die Missionskirchen, umreiben, annn wird inan keinesfalls 11UL auf
die oben erwähnte Linie der nationalen Freiheitsbewegung un! Selbst-
achtung abstimmen dürfen, inNnan muß vielmehr Auge behalten, daß CS

für alle Missionskirchen eine Existenzfrage darstellt, ob S1e sich die M1sSsS10-
narische Dimension erhalten können. IDIEG romantischen Vorstellungen
VO  o der selbstverständlichen missionarischen Aktivität der Missionskirchen
bedürfen manchen Punkten einer energischen Revision. Ks <1bt gylück-
licherweise auch Beispiele dafür, daß jJunge Chrtistengemeinden in Asien
und Afrika das durch die Boten Jesu Christi ihnen vermittelte vangelium
nicht 1LUL selbst annehmen, sondetrn miIt Leidenschaft ihre Umgebung
hineintragen. [ )as Bild; daß das Wort Gottes w1e ein Steppenbrand durch
die Welt läuft, wird immer wieder ufc wunderbare Ausnahmen bestätigt.
ber 111411 kann CS nicht als ein automatisch wirkendes Gesetz verstehen,
sondetn muß nüchtern Rechnung stellen, daß die volle Verantwortung
der Kirche für die 1ss1on für die Kirchen 1n Astı1en un AFfrika eine gelst-
liche Überforderung se1n annn Wer kann CS diesen irchen verdenken,;
daß s1€e statk absorbiert werden VOL den täglichen Sotgen un Nöten des
Kampfes die Selbsterhaltung. Ihre geringe Zahl angesichts der nicht-
chr1s  chen Umgebung, die scharfe Kritik der öftentlichen Meinung den
neuetstandenen Nationalstaaten, die in den Christengemeinden unliebsame
Restbestände der Kollaboration mi1t den Kolonialherren erblickt; das
Wiedererstarken der nichtchristlichen Religionen, die sich verständlicher-
we1lse als Nationalreligionen empfehlen un alle Möglichkeiten der
machtpolitischen Konstellationen ausschöpfen; die naheliegende Ver-
suchung angesichts dieser Situation sich auf sich selbst zutückzuziehen, auf
den missionarischen Vorstoß verzichten un sich 1m „schweigenden
Dienst®* bewähren; die harte Notwendigkeit, das eigene Kirchenwesen

der ständig fehlenden finanziellen und der jel geringen und
nicht ausreichend ausgebildeten Mitarbeiter aufzubauen das €es sind
die nüchternen Faktoren, die in den jungen Kitchen 1n Asien und Afrika
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““

die missionarische Dimension beeinträchtigen. Krst WerTr diese ituation {
Rechnung stellt, kann5w1ie brennend sich das Problem der Inte-

gration für 1€e -1JuUuNSCIL Kirchen darstellt Ks kommt eben alles darauf a
daß S1C sich dieser hemmenden Faktoren nicht- die Defensive hine1in-
drängen lassen, sondern sich als Werkzeuge «der Oftensive des Evangeliums
bewähren Das nationale Freiheitsbewußtsein 1STt 11UL det außere Begleit-
umstand, der S16 ZUT vollen SelbständigkeitW: {[Jas innerlich zwingende
Motiv iISt die rage, ob die V orposten der Christenheit 4 Asien un Afrika
VO  — den politischen un gEeISLULSEN Strömungen ihrer Umwelt überrollt WC1L-

den nd 1 WwWENISCHN ahren verschwundensSind — W16 65 Historiker und Poli-
tiker rhoften oder ob S1C selbstZvollen Mannesalter herangewachsene,

Kyvangelium begründete, zeugniskräftige Faktoren der Sendung S1iNd.
Während also die Integration für die europäischen Volkskirchen och voll-

werden muß während S1C den Missionskirchen Asien un Afrika
die Existenzfrage schlechthin darstellt 1ST S1€ für die Diasporakirchen selbst-
verständliche Praxis DiIie Hartnäckigkeit und Leidenschaft MI1 der dieses
Ziel aufgerichtet und VO den Diasporakirchen Amerika verfolgt wird
wird ErSE verständlich angesichts der schwerfälligen Tradition un Stagna-
10n Kuropa und der brennenden Revolution un drohenden Isolation
un Annihilation. 1 Asten und Afrika
Krst diesen Perspektiven gesehen, SEWINNT der Bericht der ektion
‚ Zeugnis: 1 Neu elhi Ar un: Konturen. Wenn WI1T diesen Bericht
VO  w WHEHSCFTCI gewohnten V oraussetzungen Deutschland her analysiıeren
werden WI1T VOTLT manchen Formulierungen 7urückschrecken Wır
werden die einzelnen Sätze nicht allzusehr auf die Goldwaage legen dürfen
weil S16 der Hetze der Tage VOL Neu-Delh1i entstanden sind |DIIG ENTt-

scheidenden Gesichtspunkte stellen trotzdem EeE1NEC großartige Herausforde-
LUn : Nachdenken un Mitvollziehen dar DDer Bericht 1St gekenn-
Zzeichnet durch die schweren Krisen HSE IEEL Zeit die Gericht und Gnade

sich bergen Gott 111 SC111 olk herausfordern ihn als den wahren Herrn
er Welt bezeugen Dabei darf die t1iste:  er sich dessen getfOsten
daß letztlich der dreieinige Gott selber SC111 CISCNCL Zeuge der Welt 1ST

Kr allerdings auch V Oll Oolk daß CS sich die Kategorien
des Zeugnisses wieder durch das irtken Gott des Vaters des Sohnes
un des Heiligen (Ge1istes gveben Alßt Nur 1er erwächst JENC unbedingte
Solidartität INI1T en Menschen die alle Missionsmethodik estimmen muß;
ENES Verständnis für die Selbstbezeugungen Gottes auch 1 der Welt der
Religionen; JENC ‚‚Identifikation” M1 der jeweiligen Umwelt derer, die das
Kvangelium hören: ‚„Dialog“ als die eigentliche Kommunikation des
Kvangeliums.

71



Besonders weittragend sind die Aussagen ber die missionarische Struktur
der Gemeinde, weil ijer die unktionen der Amtsträger offtenbar völlig
1n den Hintergrund gedrängt werden gegenüber der vorrangigen Betonung
des Laienapostolates. VE e  0 C(,hristus ZU bezeugen, ZSE jedem G Llied SCIHEF
Kirche gegeben. Va 1S£ CIM ebot, das der ZANXZEN Kirche glt: das Evangelium
der DANZCH Welt < bringen. In der Fülle dieses TEMEINSAMEN ZeUINSSOCS hat

jeder einzelne C,hrist SCINCH eIIENEN und eINZLIANTIIEN Deitrag ZU PISLCN entsprechend
den Gaben des Geistes, die eMPfFAngEN hat Hs liegt auf der Hand, da ß das
christliche ZeUQNLS, soll IMN alle diese Bereiche, IM denen die rbeit der Welt Vr

sich gehlt, eINdrINGEN, durch Lazien dorthin DEIFAGEN werden muß. $ze allein Bönnen
christliches [ JIrteil IN allen Bereichen des CNS, IM Industrie und andel, WISSCH-
Schaftlicher Forschung und gesellschaftlicher Organtsation und IM all den anderen
L ätigkReitsgebieten, welche dıe Alltagswelt ausmachen, WIrkSAaAM AZUT Geltung brin-
DCN INur L.azen Können <U ihren Arbeitsgenossen Sprechen, da S ıhre DEMEIN-
AaAMeE Verflochtenheit mMIE der rbeit, IM der SZE Stehen, dabez deutlich wird C6
Die Aufgabe des Pfarrers 1Sst C5, die Latien für ihre miss1ionarische Funktion
auszurusten. Der Pfarrer darf Adabez nıcht yversuchen, CM Laten darüber LV or-
schriften Z machen, 1IE er SCIM ZEUINS ausZuUrichten Oder SCIHE Arbeit ZU IUN habe,
denn HTr der E:  7E ANN SCIHNE rbeit IM SCINCHI ZAaAnzCH USMAfß verstehen.‘ {DIie
Gemeinden mMussen sich in einzelne ‚„Zellen” oder Gruppen aufgliedern,
die in ihrem jeweiligen Lebensbereich sich als Zeugen des Kvangeliums
bewähren. DDer Gemeindegottesdienst wird annn die verschiedenen Zellen
zusammenbringen und vereinen un aufs Cu«ec für ihren missionarischen
IDienst zurusten
Wer och Restbestände der ‚„‚Pastorenkirche‘‘ 1in sich tragt, annn ber solche
Forderungen 11U7 erschrecken: aber hinter diesen Forderungen steht die
hundertjährige Erfahrung der Kirchen aus der Diaspora, die ach diesen
Lebensgesetzen gewachsen S1Nnd. DIe Kirche mul wieder einer ‚„„Kirche
der ilgrimme“ werden, die ‚ KRühn WIE Abraham IMN dıe unbekannte ZukRunft
yorwärtsschreitet, dıe sich nicht fürchtet, dıe Sıicherheiten ihrer herkömmplichen vuR-
IHYUFEN hinter SICH [ASSEN, die Zufrieden A IM elt SEÄändiger W anderungsbereit-
Schaft A wohnen und die auf dıe WAartel, deren Baumeister und Schöpfer
(„0LL 2SE.  .
Hıinter solchen Sätzen steht der e1 Atem un: das Sendungsbewußtsein
olcher Kirchen, die sich 1m Läuterungsfeuer der Diaspora 1LICUH geformt
en |Iie Diasporakirchen 1in USA sind auf dem Wege ZUr Selbständigkeit
un Kigenverantwortung den och jüngeren Kirchen in Asien un: Afrika

ein bis Z7we1 Jahrhunderte VOTAaUS. S1e selbst schleppen schon ein be-
trächtliches Gewicht Marschgepäck der TIradition m1t sich herum. S1e
spüren auch die Versuchung, durch das Schwergewicht ihrer Iraditionen



sich sich selbst Z verfestigen und dem Hang Zur Statik 7u verfallen.
DDa 1sSt aber gerade immer wieder der Blick auf die europäischen V olks-
irchen un ihre och jel schwerer lastende Traditionsgebundenheit, der
die Diasporakirchen und ihnen hilft, das dynamische Element der
Freiwilligkeitskirchen lebendig erhalten.
Es soll 1er ar nicht die ese vertreten werden, daß die Sicht der Diaspora-
kirchen 1U auf jeden Hall immer richtig und ausschlaggebend se1n mMu
Das Geheimnis der oekumenischen Zusammenarbeit 1e& dar-
in, daß alle TEe1 ypen VO Kirchen die 1m Oekumenischen
Rat beieinander sind, miteinander den rechten gygemein-

Weg ringen. Denn jeder TIyp hat se1in Pfund beizutragen un be-
darf mMi1t seiner Sicht der Dinge der Korrektur durch die anderen Typen
der Kirche
Während die Diasporakirchen un: och stärker die Misstionskirchen
das dogmatische Marschgepäck der europäischen Volkskirchen rebellietren,
wird ein notwendiger un unvertretbarer Beitrag der europäischen Kirchen
darın bestehen mussen, auf die Kontinu1ität der zentralen Inhalte des Evan-
geliums hinzuweisen un VOL leichtfertigen Neuerungen WAaLLllC1Il. Dazu
geben die vorgelegten Berichte VO Neu-Delhi reichlich Gelegenheit. Hier
se1 1LLUT auf die grundlegende Diskussion verwliesen, die über das Verhält-
n1s der christlichen Botschaft den nicht-christlichen el
gionen 1n Neu-Delhi aufgebrochen 1st Der Beticht un OmmMmMentar
eu-Delhi 1n der AL1LUth undschau  C Z e eft VO Ma1i 1962
Se1ite 123f% zeigt die Lebendigkeit der Diskussion diesem Punkte, in
dem die Vorstadien der jetzigen Fassung des Abschnittes V 1m Bericht
„ Zeugais‘ wiederg1bt. Die jetzt vorliegende Fassung lautet:
UZE SInd UNS dessen bewußt, da ß dieser G laube Hiefgreifende Bedeutung DEWINNT,
ENN Ir hinausgeheN, A Menschen anderer Relz9i0nen <U begegnen. Wır VerIireien
aber unterschiedliche Mezinungen, CHN Ir »ersuchen ZU definieren, WLE JENE Menschen
SICH gegenüber dem Irken (+o0Ltes ihnen verhalten und ITE SZe darauf ANLI-
WOrten. Wir freuen uns feststellen A RÖNNEN, da ß Man SICH I Rahmen der S/tudien-
arbeit über ID Wort (+0Ltes und der moderne niıchtchristliche (‚ Laube‘‘ dieser
Lrage hesonders anneh men Ind. Wır möchten die Dringlichkeit dieser Untersuchung
noch einmal unterstreichen. In UNSETEN Kiırchen haben WIr HAr wenLT Verständnis
Jür die Weisheit, ZE. und Macht, Adie (+0LE den Menschen anderer RelL90NeN und
sSolchen ohne Religion gegeben halt, WIE auch VDON den Wandlungen, dze IM anderen
KXELLILONEN durch iıhre STÄNdLIE Berührung mIT dem C,hristentum erfolgt SInd. Wır
HUSSCH das Gespräch über C,hristus IT iIhnen IM dem Bewußtsein aufnehmen, da ß
C Aristus durch U ZU iıhnen und durch SZE U UNS SPricht.“”
Diese Sätze tellen 1n dieser Oorm einen ompromi5 dar 7zw1ischen der



kühnen Bé‚reits‘chaft einzelner Theologen A4uSs den jungen Kirchen, das
Walten des Dreieinigen (sottes der Gesamtgeschichte der Menschheit
un: darum auch 1n den Heiligen Schriften nichtchristlicher Religionen
wiederzuerkennen, unı den MUMIC die Reformation un durch die dialek-
tische Theologie geschärften unsch der europäischen Theologen, die
Kinzigartigkeit der Offenbarung (Gottes 1in Christus deutlich bekennen.
[Die Arbeiten V OIl 24rarun ihre Auswertung für die Missionstheologie
durch Hendrik Krämer, die scharfen Auseinandersetzungen der Bekennen-
den Kirche der Deutschen Christen scheinen für‘ manche as1atischen
T’heologen VELDSCSSCH oder unbeachtlich geworden se1n.
Die theologischen TODIeme der „Ur-Offenbarung‘‘, der thomistischen
Stockwerk- T’heorie, der „Anknüpfung‘‘, der ‚‚Ebenbildlichkeit“‘, also 117
das reformatorische Grundproblem VOo (Gesetz un Evangelium, werden
aufs LGUEC bedacht werden mussen, wobei eben wieder das ‚‚Miteinander-
ffagen:; un „Sich-gegenseitig-in-Frage-stellen“ der tTel verschiedenen
TIypen ausschlaggebend iSE Wir würden jedenfalls den Missionskirchen
einen schlechten IDienst erweisen, WEC1111 WI1r die deutsch-christliche ese,
daß das Ite Testament der Juden „Sachsenspiegel‘“ sel, den wir durch
UI].SC]'.'? altgermanische Religion können, 1in der Oofm wieder-
aufleben lassen, daß die Heiligen Schrjften nichtchristlicher Religionen
die Stelle des ten Testaments Treien können.

Die eu«e Vis1ion der Einheit
Die 7weite Grundentscheidung VO:  } Neu-Delhi betrifit Cdie einmütige Knt-
gegennahme der Formel ber die sichtbare Einheit der xche; wie
S1Ee VO Oekumenischen Rat der Kirchen erstrebt wird.
Zum Verständnis des Gewichtes dieser Formel, w1e S1€e sich in Absatz
des Berichtes der ektion „AEinheit‘“ ndet, mOge der Hinwe1lis dienen, daß
diese wenigen Zeilen 1m Unterschied. en übrigen umfangreichen Sek-
tionsberichten sich auf eine Formulierung stutzen, die VO  . der Kommission
für Glauben un Kirchenverfassung in jahrelanger Vorarbeit geschafien un
VON dem Zentralausschuß in St Andrews 1960 als Vorlage für die Oll-
versammlung gebilligt wurde. 1le übrigen e1ile dieses un auch der —

deren Sektionsberichte sind während der ochen in Neu-Delhi selbst EenNt-
standen. { Jas wıird ia  } be1 ihrer Analyse berücksichtigen mussen, weil es

der Kurftze der e1it eintach nicht.gelingen konnte, die Ergebnisse der
verschiedenen Unterausschüsse völlig aufeinander abzustimmen. Ks erfor-
ert keine Mühe, 1n den verschiedenen Abschnitten der Sektionsberichte
Ungereimtheiten, ja Widersprüche, entdecken.
DIie Arbeitsmethodik VO  — Neu-Delhi unterschied sich grundlegend VO  m der
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etzten Weltkirchenkonferenz Evanston 1954 Damals WAar ein umfassen-
des Studiendokument ber ‚„„‚Christus, die Hoffnung der eit: VO

festen Kreis führender Theologen aus er Welt sorgfältiger Vorarbeit
erstellt worden; mM1t dem die Vollversammlung sich auseinandersetzen
konnte. Die TAaNZC Kunst det Verhandlungsführung Evanston mußte
darın bestehen, dieses umfassende, sorgfältig abgewogene Dokument nicht
durch plötzliche Geistesblitze. der Delegierten us dem Gleichgewicht
bringen Diese Methode VO  w Kvanston hat mancherlei Kritik erfahren ob
ohl ihre Vorzüge unverkennbar sind Der Zentralausschuß hat aber für
Neu-Delhi daraus die Folgetung SCZOYCN daß ein Studiendokumeht VOL-

gelegt wurde, sondern 1LUL das Mater1al ber die Arbeit des Oekumenischen
Rates umfassender Weise VOL den Delegierten ausgebreitet wurde [)a-
durch wurde die völlige Freiheit der Vollversammlung W Aas sS1e
111 und annn hervorragend gewahrt ber 6S WAar e1n nıiıcht SCKNNSCS Wag-
11S daß 1111A1l Dutzenden VO  . Sektionen un: Kommissionen un deren
Unterabteilungen aus dem Augenblick heraus und auf Grund

sechr divergenter und auch abseitiger ußerungen den
Gruppen selbst ausgereifte un abgewogene Stellungnahmen produzie-
Ien die der Autorität der Vollversammlung veröffentlicht werden
konnten Be1 dieser Methode konnte 65 nıcht ausbleiben daß den ännern

den Formulierungsausschüssen E1IiNE schr große Verantwortung ZUZC-
choben wurde Professor Robert Nelson spricht Aaus$s C1IYCNC Erfahrung,
WENN Sagt „Von den Berichten die schließlich als nNLWOrE auf. die gestellten
Lragen ZUM Vorschein on men Konnte Man HUr sSehr oberflächlich da ß SZE

das geprüfte V VON den mehreren undert Delegierten jeder S40 TASEN-
1Er LeN CHN die Verfasser selbst hatten den Vorteil ıhre EIDENEN / jeblingsgedanken
hineinzuschreiben (da ich scelbst VOoNn Ihnen War wei S icCh das und e enne eS!)
(Zitiert AaAus der Oekumenischen Rundschau, ahrgang 11 eft Ma1i 1962
Seite 149)
Im Unterschie: dieser nicht Yanz unbedenklichen Gesamtmethodi VO  -

Neu-Delhi handelt CS sich W1€6 gesagt bei dieser Formel für die erstrebte
sichtbare Einheit derf Kirche eine sechr sorgfältig vorbereitete un AaUS-

gefeilte Formulierung Ks 1ST dem überaus oroßen Geschick des Vorsitzen-
den der ektion „„Einheit‘, dem langjährigen Sekretär VO  } ‚„Falth and
UOrder“, em 1JBischof VON Bristol Oliver Tomkins, danken, daß
diese Formulierung nicht 1}17 nicht 1 der Diskuss1ion ”erredet oder entstellt
wurde sondern daß S1C Te1 Kinzelheiten verbessertt das Abenteuer
der Vollversammlung überstanden hat
Der Versuch die sichtbare Kinheit der Kirche Jesu Christ1 W16 S16 VO

dem Oekumenischen Rat der Kirchen erstrebt wird überhaupt aUSZUSPIE-
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chen und eine Formulierung dafür finden, stellt sich selhst1 eine folgen-
schwere Weichenstellung für den OQekumenischen Rat der Kirchen dar
Ernst inder charakterisiert diesen Votrgang als ABade der ekklesiologischen
Neutralität des Oekumenischen Rates  c (vgl. BERZ Nr +5. 1961, Seite
105116 und Lutherische Monatshefte Januar 1962, Se1ite 15£t.) Man
wird 1n dera keinem anderen Schluß kommen können.
Bislang WL für das Selbstverständnis des Oekumenischen Rates die OS
ronto-Erklärung VO  a 1950 maßgebend. S1e versucht, die ekklesiologische
Neutralität des OQekumenischen Rates bewahren un konnte darum 1Ur

sehr paradoxen Aussagen ber das Miteinander der verschiedenen
Kirchen 1m Oekumenischen Rat gelangen. (Vgl diesem SKanNnzen Fragen-
komplex auch meinen Aufsatz 1m Informationsblatt 1961, eft ] Seite SM)
Obwohl 1n Abschnitt 49 des Berichtes der ektion AEinheit” Yrklärt wird,
daß die Toronto-Erklärung immer och Verständnis VO Wesen des
Rates besten ZU Ausdruck bringt, wird doch ebenso deutlich DESAHT,
daß weitete Klärung notwendig un ein chritt ber Totonto hinaus C1-

forderlich 1st. A der Rat IS Iernen Ir dadurch, da ß Ir ZUSAMHLIICN IMN ın
leben.“ Kine LLEUC vielsagende Dehfinition lautet: Der „Oekumenische En
stellt ‚, ALe Kıirchen IN fortdauernder Beratung‘ dar. Ks scheint, als würde mMI1t
diesen pragmatischen Methoden ein allzu kühnes Arbeiten mIit der HC

Formel gezügelt. Man würde dem Generalsekretär un se1iner tausendmal
bewiesenen Umsichtigkeit auch Unrecht LunN, WEECI1I111 iNall vermuten würde,
daß die Erarbeitung dieser Formel MIt besonderer Leidenschaft betrieben
hätte Er hat och 1955 in Davos überzeugend begründet, der
OQekumenische Rat besser beraten wafre, WE auf den Versuch; die CL-

strebhte kirchliche Einheit fortmulieren,; verzichtete: Jede Formel für die
sichtbare Kinheit der Kirche muß VO einem bestimmten Kirchenbegriff
getragen se1n. S1e beschwört notwendig die Gefahr herauf, Kirchen, die
eine andere Auffassung VON der Kirche vertreten, VO  - der Möglichkeit der
Mitgliedschaft 1m Oekumenischen Rat auszuschließen. Damit aber würde
der Oekumenische Rat selbst seinen Daseinszweck verleugnen, enn DE

möchte ja wIirklıic. ofen se1in für alle Kirchen, die Jesus Christus als Herrn
und Heilund bekennen. Insofern iSt jeder Versuch, eine solche Formulie-
Lung vorzulegen, M1 schweten und riskanten Hypotheken belastet.
Daß der Versuch trtrotzdem unternommen wurde un ohl auch unte dem
wang der geschichtlichen Entwicklung HC  INCeN werden mußte, hat
seinen Grund letztlich wiederum dem Miteinander der TeE1 oben be-
zeichneten Iypen V Ol Mitgliedskirchen. DDIie treibende Kraft für die Knt-
stehung der Einheitstormel ist die ewegung für ‚„‚Glauben un!: Kirchen-
verfassung““ DSCWESCH, daß 1er in ETStTeTr Linie weder die Missionskirchen
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och die Diasfora‘kirchen, sondern die traditionsgebundenen Volkskirchen
HKuropas den Anstoß gegeben haben Dabei bedarf der Begrift der 55  o  S-
kirchen‘“‘‘ einer Vertiefung durch die Dimension der Konfession un der
festgefügten Kirchenordnung. Während die eiste Weltkirchenkonferenz
1925 1n Stockholm für LAFE and otrk‘®‘ oder, w1e WIr auf Deutsch

pflegen, für ‚„praktisches Christentum“® zusammengerufen wurde un:
ihre Arbeit unter dem Motto begann, daß die Fragen des Glaubens TrTENNeEN
un daß die Einheit der Kirche 1Ur 1n praktischer Zusammenarbeit sich
mehr und mehr ergeben könne, wurde die Z7weite Weltkirchenkonferenz
für Fragen des ‚„„‚Glaubens und der Kirchenverfassung‘“ 1927 1in Lausanne
einberufen in der Erkenntnis, daß bei dem Kingen die echte und Vo
Kinheit der K< irche gerade die Kernfragen des Glaubens und der Verfassung
der Kirche, denen sich die Kirchen gespalten haben, nicht übergangen
werden können, sondern bewußt 1n den Mittelpunkt der emühungen DEC-
stellt werden mussen. Diese Dewegung für (Hauben un Kirchenverfassung
wurde VO  e Anfang VO  e den mehr konsetrvativen Kräften innerhalb der
1n KEuropa beheimateten Kıirchen Führend WAartr die anglikanische
Kirchengemeinschaft. uch die orthodoxen Kirchen en sich hler be-
sonders SE eteiligt nd Wr selbstverständlich, daß sich lutherische
Kirchen durch das Programm für ‚‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘ be-
sonders angesprochen ühlten Im Laufe der Zeit sind diese beiden orund-
verschiedenen OQekumenischen Ansätze un Arbeitszweige mehr und mehr
zusammengewachsen. Seit Amsterdam 1948 und der etzten We  irchen-
konferenz für ‚‚Glauben un Kirchenverfassung‘‘ 1952 in Lund sind S1e
voll integriert. ber gerade diese Integration hat 1n den treisen VO

A and Order‘*‘‘ nıcht 11UT7 eitel Freude ausgelöst, sondern immer wieder
die dorge wachgerufen, ob das VO  - ihr vVerirtreteENEe Programm ZUTr Erreichung
gyröbherer Einheit unfter den irchen nıiıcht 1m Zuge der immer weiter-
greifenden praktischen Arbeitsgebiete des Oekumenischen Rates der Kıuitr-
chen urz ame Diese orge wurde der kräftigste Antrieb, auf den
zentraltheologisch-kirchlichen Wegen der KEinheit näher kommen un:
sich 1 Gefüge des Oekumenischen Rates der irchen behaupten. Ks
ist den nachhaltigen Vorstellungen VO 39  alt. aAM Order“® nicht 1L1U r D
lungen, die Arbeit dieser Kommission personell un Ainanziell erheblich
auszubauen, sondern durch die einmütige Entgegennahme dieser Formel
durch die Vollversammlung ist ihr und damit dem Grundgedanken VO  n

„Faith anı Order‘‘ eine schr zukunftsträchtige Funktion 7uerkannt.
Die HFormel lautet:
ET glauben, da S die Füinheit, die Zugleich (y0Ltes W7zIZe und SCINE abe SCIHE
Kirche 1SE, sichtbar gemacht wird, indem alle jedem Ort, die IN JeSUS C Aristus
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"getauft $ind und IN als Herrn und Heiland bekennen, durch den Heiligen (Üeist 1
CING yöllig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden, die sich < dem apostoli-
SCHen G lauben bekennt, das CIHE FEvangelium yerkündigt, das EINE Brot bricht, SICH

LZEIHEINSAMEN eDe Vereint und CIM ZEMEINSAMES LebenJührt, das sicCh ZeUIS
und Dienst alle wendet W SInd >ugleich VEFrCINLT MIt der ZESAMLTE C’hristenheit

allen Orten und ZU allen eiten der Wezse, Amt und G‚ Lieder VoNn allen
aner kannt werden und da ß alle ZEMEINSAM SO andeln und sprechen Bönnen, WIE

die gegebene Lage Hinblick auf die Aufgaben erfordert, A denen ( 04 SCIH

Volk ruft
Vır glauben da ß wir FÜr solche Füinheit beten und arbeiten USSECH

Wenn WI1Tr diese Formel analysieren iNUSSEIN Zzunächst ZA17: Kenntnis
nehmen daß N sich dabei nicht ein fest ummMrc1isSsseNESs Aktionsprogtamm
handelt auch nicht ein platonisches Wolkenkuckucksheim, sondern
OGN Vis1on efsten Versuch die Aufgabe VOTL der WI1L stehen

formulieren Es 1ST sehr nüchtern Abschnitt SESAYT A NWir sind u11ls

och nicht darüber CIN1S, Y das eben beschriebene Ziel aufzufassen und
M1 welchen 1itteln erreichen 1ST CC Wır können 1UT daran festhalten
daß A inheit” nicht eintach Unitormität der UOrganisation des Rates oder
der Lebenstorm bedeutet un WI1r sind u11ls darüber klar daß diese Einheit

hohen Preis kostet 55  41616 Kormen des kirchlichen Lebens w1€e WI1r

S1e kennen werden sterben un wiedergeboten werden mMUSSsSeI C6 (Diese
Anwendung VO Joh auf die oekumenische Aufgabe 1ST ebenso beliebt
W1C undeutlich, Sagt oftenbar ungeahnt Tietes, stellt 1 diesem IM-
sammenhang aber doch E1iNCc ‚‚katabasis 618 allo gyenOS““ dar.‘) Von großer
Bedeutung 1St der Neu-Delhi neugeschaffene un der FBFormel 8
gestellte Absatz Kr gründet es Kinheitsstreben das Handeln des
dreieinigen (sottes. In seinem Zzweiten Teil deutet auf die eschatologische
(Grenze er Bemühung sichtbare Einheit, dem fast Passant auf
die richtige Fxegese VO  w} Joh hinwelilst. Danach 1ST die vollkommene
Kinheit des Sohnes MI1tT dem Vater für unls dieser gegenwattigen eit
11U1 der Erstlingsgabe des Heiligen (Geistes ngsten erkennbar,
während S16 99  z ihrer Fülle erst etkannt wetrden wird WEC111) alle inge VOIL

Christus sSsE1IiNeTr Herrlichkeit zusammengefaßt werden
Dieser grundlegenden Beschreibung des Tieles der KEinhe1it 1STt den Ab-
schnitten BL ZLI G+ < ommentar beigegeben, dem Klärungen
den einzelnen Begrifien gegeben werden, der aber ganzen verhältnis-
mäßig unergiebig 1ST. Kr diente vieltfach dazü, diese nd 1JENC Änderungs-
oder Ergänzungswünsche ZUT Formel aufzufangen und abzumildern,

die Formel celbst intakt halten In dem Zzweiliten eil des Berichtes
werden die Folgerungen SCZOYECN un: ZWAarT für die Ortsgemeinde;,
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für das LebenWHSETLTET Konfessionen un: für die oekumenische
ewegung.
Dabei tellen un den Niederschlag der drei Hauptarbeitsgruppen
der Sektion „AEmbheitt: dar S1e enthalten eine Fülle V OIl schr interessant
Gedanken we1il hier alle brennenden Probleme ZUT Sprache kommen
das Verständnis der Sakramente Taufe un Abendmahl die Bedeutung des
Dogmas un: Bekenntnisses für die Kirche dasVerhältnis der kontessionellen
Weltbünde ZAH: Oekumenischen Rat der Kirchen un die tage der
Abendmahlsgemeinschaft Be1 näherem Zusehen wird 11141l feststellen k OÖN-
1L1C11 daß den re1 verschiedenen rtemlen auch jeweils verschiedene
Akzente gESETZL wurden we1il 1er diese und Oft JenE Auffassung
stärtker ZuUu Zuge gekommen iIStT Wır können diesen twägungen 1er
nicht einzelnen nachgehen, sondern INUuSSECIN.N u1nls och einmal auf die
Formel selbst konzentrieren.
S1e stellt 11777 gESAgT C1NC grobartige Kompromißlösung dar zwischen der
Auffassung VO  } der kirchlichen Kinheit WI1e Sie VO  - den traditionsbewußten
europäischen Kirchen her vertreten wird, un der mehr pragmatischen uf-
fassung der Diaspora- und Miss1ionskirchen.
Die erste Auffassung hat ihren klarsten Ausdruck gefunden dem 4.-
Punkte--Programm der anglikanischen Kirchengemeinschaft am  €
Quadrilateral) Mit diesem Programm arbeitet die anglikanische Kirche
schon SEIT 1881 besonders bewußt un erfolgreich aber SC1IT 1920 S1e geht
e1 Aaus VO  H dem altkirchlichen Grundsatz daß sich die Einheit VO  e

verschiedenen Kirtchen 1LUF erreichen äßt daß ber die fundamentalen
Arttikel der Te un! der Ordnung 6I6 ausreichende Übereinstimmung
festgestellt wird Als die entscheidenen Punkte hält sS1e SECIT langem fest

Die Heilige chrift
die beiden Sakramente Taufe und Abendmahl
die Z W E1 altkirchlichen Glaubensbekenntnisse,
die durch die apostolische Sukzession der Bischöte verankerte Anerken-
NU1LS des Amtes.

Mit dieser klaren Marschroute en die nglikaner en Tellen des
ehemaligen britischen Weltreiches, denen ®  eNSWert®e anglikanische
Kirchen <ibt MIt mehr oder minder Erfolg Verhandlungen MT den übrigen
christlichen Kirchen YAURE Erreichung größerer Kinheit geführt
Man kann nicht eugnen daß die anglikanische Kirche der oekumenischen
Wirklichkeit VO  D heute ZU we1ilitaus wirksamsten Faktor für überkonftes-
s1ionelle Unionsbildungen geworden 1ST Das Geheimnis dieses Erfolges 1ST
das unbeirrbare Festhalten der uralten 111 christlichen Iradition un
die MITL jahthundertelangem el geübte Kunst geduldiger ompftomi1D-
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bereitet Verhandlungsführung MIit dem Ziel, sich in der goldenen Mitté
trefien. Daß die Anglikaner für ihre Auffassung Verständnis bei den

Orthodoxenfinden, ist selbstverständlich. Sie sindauch sehr stolz darauf. Auch
mit den Lutheranern besteht hinsichtlich der ersten re1 Punkte VOo ber-
einstimmung, während der vierteun Schwierigkeiten macht. ber CS sind
ihnen erhebliche Einbrüche 1n das skandinavische Luthertum gelungen un!

sieht aus, als WL S1e auf dem Wege ber die Bischofsfreudigkeit der
jungen Kirchen die lutherische Front auch VO:  } her aufrollen können.
Be1i den Presbyterianern stoßen s1e be1i diesem vierten Punkt autf die yrößere
Schwierigkeit, daß ihrem eigenen dogmatisch verankerten Ordnungsprinz1p
des historischen Episkopats ein fast och STArferes Ordnungsprinzip,
nämlich die Presbyterialverfassung un die Autonomtie der Kinzelgemeinde,
entgegensteht. ber die Geschlossenheit un! Verheißung der (Gesamt-
konzeption Al3t sich weniger bestreiten, als S1Ee ach Meinung der
AÄnglikaner auch eine Basıs für das espräc mi1t der Römischen Kirche
abgeben könnte.
Die andere Auffassung VO  - KEinheit wurzelt 111 den Diaspora- un! Miss1ions-
kirchen 7u ihrem Verständnis mul INa sich die kirchliche Normallage in
einer mittleren Stadt in den USA Ww1e auch 1in irgendeiner Provinz in Afrika
oder Astien VOTL Augen halten In Kuropa kommen WI1r bewußt oder uUu1l-

bewußt VO  o einer Tradition her, in der Staat und KXirche eine Einheit
gebildet haben, VO  ıa einer Tradition, die das Nebeneinander verschiedener
Kirchen ETSt spat als Ausdruck der NMACcC. ach langen heftigen eli-
gyionskriegen hingenommen Hatı VO  =) einer TIradition, in der 1in den me1isten
Ländern Kuropas auch heute och relativ geschlossene Kirchenkörper VOL-

handen sind, die immerhin och stark sind, daß S1€E sich LG das Ent-
stehen VOILL kleinen Freikirchen und Splittergruppen 1LUL schr be-

herausgefordert fühlen Be1 den Diaspora- unı Missionskirchen
dagegen 1St das Nebeneinanderbestehen verschiedenster kirchlicher Grup-
DEN (die typischerweise auf englisch nicht mehr als ‚„„‚Kirchen‘‘ oder ‚„„Kon-
fessionen‘“, sondern als ‚„‚Denominationen” bezeichnet werden) Ausgangs-
pun un elbstverständliche V oraussetzung allen kirchlichen Lebens
Wenn AUS diesen irchen Vorschläge ZUT Kinheit der hristenheit gemacht
werden, gehen s1e natürlicherweise VO  =) einer geographischen KEıinheit aus,
einem Urt, einer Stadt, einer Region, un versuchen, alle 1n diesem
(Irt oder 1n dieser Region befindlichen christlichen Gruppen ZUTT Beratung

einen 1SC. bringen, eine gemeinsame Wirksamkeit der VeL-

schiedenen Gruppen ach außen hin möglich 711 machen. Das trübe Kapitel
heftiger Konkurtrenz zwischen Christengemeinden un Pfarrern 1m gleichen
Qrte lassen 1in den Vereinigten Staaten, wIie Asien und Afrika schon
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als es Maß kirchlicher Einheit erscheinen wWen durch solche
KEMEINSAMEN Beratungen DEW1SSC mgangsformen Sbestimmte Arbeits-
planung un CTE SEMCINSAMC Repräsentation erreicht werden Gleich-
ZEIUS hat dieses System regional aufgebauter Christenräte den Vorzug, die
Einzelgemeinden die ja gerade den Vereinigten Staaten VO  - starken
Independentismus geDIagT sind ihrem Selbstvetrständnis unangefochten

lassen Konfessionelle und rechtliche liturgische und finanzielle Selb-
ständigkeit 1ST ebenso V oraussetzung, WI1C e1inN! möglichst prak-
tische Cooperatio un Repraesentatio das Ziel 1ST DDas Verfassungsprinzip
der Vereinigten Staaten viele selbständige Staaten CHHNGIM SCMEMN-

Staatenbund zusammengefaßt sind un das auf denselben eMO-
kratischen Prinzipien aufgebaute System des Völkerbundes oder der Ver-

Nationen 1St das Leitmotiv dieses „Räte  c Systems Man muß sich
die Praktikabilität un! verführerische Kraft dieses Okal- un:! Reg1ional-

VOL Augen halten oekumenische Durchschlagskratt C1L-

eSSCI1 können G 1IHGLGI Fragen Fragen des Glaubens und der Ord-
NUNg, können gELLOSL unangeCTLASTEL bleiben Aus der verwirrenden Vielfalt
aUus der ärgerlichen Zerrissenheit der Kirchen sind WI1Tr plötzlich CEINE

Sanz harmonische echtem Wetteiter antegende und trotzdem die Spiel-
regeln der Demokratie 111e verletzende Einheit hinübergewechselt Je
länger WIT miteinander arbeiten werden sich ohnehin die denominat1o-
nellen Verschiedenheiten mehr un mehr abschleifen ach außen hin steht
das Olk Gottes geschlossen da un an durch die erwählten obersten
Räte das Wächteramt der Kirche wahrnehmen.
Wenn der ekumenische Rat der Kirchen angesichts divergenter Auf-
fassungen der Kirchen 11U.  eD) Formel für die VO  a ihm erstrebte Kinheit
vorlegt muß diese Formel diese verschiedenen Ansätze aufnehmen un
miteinander verbinden Wır gehen nicht fehl WECI1L111 WI1Tr die Hormel VO  }
diesen beiden Prinzipien her analysieren Im Zuge der Vorarbeit der
Formel wurde die Parole VO  w der ‚‚kirchlichen KEinhe1it®‘ der Vokabel ach
ausgeschaltet ber jedermann annn erkennen daß das anglikanısche
4-Punkteprogramm das Gerippe der Formel abgibt Gleichzeitig aber hat
dieses anglikanische Programm e1in Vo.  g anderes Gesicht erhalten dadurch
daß die lokale un reg1ionale Theorie der Diaspora- un Miss1ionskirchen
nicht 1LLUT eingebaut 1ST sondern gleich Anfang eiNe ganz beherrschende
Stellung erhalten hat Der Hauptsatz lautet ‚„ Wır ylauben daß die Einheit
sichtbar gemacht wird indem alle jedem Ort durch den Heiligen Geist
C völlig verpflichtete Geme1inschaft geführt werden Damit 1STt die

oekumenische Aufgabe des ingens die FEinheit der Kirche auf die
Urtsgemeinde verlagert Ks 1ST nicht 1LUFr ausschließlich P der Bischöfe
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oder Kirchenleitungen auf höchster E$ene, oekumenische Kontakte un
Beratungen pflegen der ya Verhandlungen ber Zusammenschlüsse
VO  a Kirchen führen, sondern jede Ortsgemeinde mIit allen ihren B
tauften aktiven Gliedern 1st aufgerufen, sich unmittelbar der Kinheit der
Kirche verpflichtet wIissen. Die oekumenische Verantwortung wıird der
Urtsgemeinde zugeschoben.
Während das als ein großber „Eirfolg“ der Diaspora- und Missionskirchen
verbucht werden kann, muß 114 auf der anderen Seite doch 9 daß
der ursprüngliche Ansatz VOL ‚„Faith and Order‘“‘ nicht 1U nıicht verloren-

ist, sondern sich 1im Grunde durchgesetzt hat IBDIG
Kategorien nämlich, die für die eit auch auf Okaler Ebene angegeben
werden, sind die Kategorien theologisch-kirchlicher Einheit Die völlig
verpflichtete Gemeinschaft ‚‚aller jedem OÖOrt, die 1n Jesus Christus getauft
S1ind un ih: als Hertrn un Heiland bekennen“‘‘ bewährt sich dafin, daß S1E
sich dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine Evangelium
verkündigt un! das eine TOt bricht das sind deutlich die ersten tTel
Punkte des 4-Punkteprogramms der Anglikaner: Heilige Schrift, Altkirch-
IC Glaubensbekenntnisse un! die beiden Sakramente. uch der vierte
un aus diesem Programm 1st keinesfalls unterschlagen. Kr bildet den
Kern des 7zweiten Teiles die Einheit der völlig verpflichteten Gemeinschaft

einem Orte „„mit der Christenheit allen Orten un allen
Zeiten‘‘® wird dadurch hergestellt, daß WAMt und Glieder VON allen —
erkannt werden‘‘. enn WI1r damit die Formel richtig interpretieren,
mussen WI1T konstatieren, daß das Programm der kirchlichen Kıinheit, w1€e
6S VOI 55  alt. and Order“‘ unı VOT em den Anglikanern immer vertireten
worden ist, sich durchgesetzt hat, daß allerdings die Verwirklichung dieses
Programms jetzt neuerdings auf alle Ebenen verlagert wird bis einzelnen
Urtsgemeinden un einzelnen christlichen Pioniergruppen hinunter.
Die Spuren der amertikanischen Regionaltheorie Afinden sich 1in dieser Formel
och in zweifacher Weise: Die vo  o verpflichtete Gemeinschaft jedem
Ort SO sich auch darin äußern, daß die Christenmenschen un einzelnen
(Gruppen ‚sich gemeinsamen Gebet vereinen‘“‘ (erst 1n Neu-Delhi hinzu-
gefügt) unı „e1n gemeinsames Leben führen, das sich 1n Zeugnis un Dienst

alle wendet‘‘. DDarıin bewährt sich die ptraktische Kooperation 1n
1ss1on und Kvangelisation un! dem Dienstprogramm VO  e ‚„Life aM
Work‘‘ Berner sollen ‚‚alle gemeinsam handeln un! sprechen können,
wI1e die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben erfordert, denen
(sott se1in olk ruft‘“ das 1st das prophetische Wächteramt der Kirchen

gemeinsamen Kundgebungen ihrer V ollversammlungen unı Urgane.
S o stellt ach USCIECET Auffassung die KFörmel eine echte Kom-



promißlösung dar, indem die wesentlichen L1inien beider
verschiedener Ansätze dereuropäischen Volkskirchen auf der
einen Seite und der Diaspora- und Missionskirchen auf der
anderen Seite sichin dieser Fortmelzusammengeschweißtfinden.
In den Abschnitten des Berichtes ber die Folgerungen spürt INall, Ww1e
die Vertreter beider Theorien offten, mi1t ihtrer spezifischen Auffassung ZU

Zuge kommen. Es geht da manches durcheinander. Be1i den „Folgerun-
SE für die Ortsgemeinde‘ hat naturgemäß die 1C. der Diasporakirchen
die Vorhand. Be1 den Folgerungen für das Leben unNnsefeTtr Konfessionen
un für die oekumenische ewegung kommt stärker die „„Faıth and Ifder -  CC
1C ZUMmM Tragen.
Kiner der Kernpunkte der Diskussion wird natürlich immer die rage der
Abendmahlsgemeinschaft bleiben, we1l die Vertreter des EXTLEMPCOLESTAN-
tischen Flügels der Oekumene die Praktizierung der Abendmahlsgemein-
schaft auf Okaler Ebene ach ihren dogmatischen V oraussetzungen ebenso
unbekümmert ordern als eine Maßnahme ZATT Erreichung der eit;
während die Vertreter der konservativ-kirchlichen L1intie sS1e ebenso artt-
näckig als Ausdruck einer TE und Ordnung erreichten eıit VOCOI-

stehen mussen.
Aus dieser verschiedenen M ergibt sich auch die Problemati der kon-
fessionellen Weltbünde ach der lokal-regionalen TIheortie sind s1e etztlich
doch 11U!T unliebsame Störenfriede der 1n einer bestimmten Region erreich-
baren eIit: ach der kirchlich-theologischen Auffassung sind s1e alletr-
natürlichste und unausweichliche Durchgangsstadien auf dem Wege
echter kirchlicher KEinheit, ermöglichen EISt ein verantwortungsbewulßtes
gesamtkirchliches Gespräch, daß CS simple oekumenische Torheit Wwafre,
sS1e diskreditieren un schwächen.
Kiner der herausfordernden Sätze, dem gerade die lutherischen Kirchen
nachdenken mussen, befindet sich Absatz 22 den Folgerungen für
das en uLlSCICTI Kontftessionen (Neu-Delhi 1961, Seite 141) Dort wird
das Ringen die lJehrmäßige Übereinstimmung ber den einen apostolo-
schen Glauben‘“‘® im „„Eichte des Vorranges der Heiligen Schrift‘“ für
erläßlich gehalten. ber gleichzeitig wird festgestellt, daß „ Kotnomnta IM
C Aristus sehr ”iel mehr Vorbedingung ‚geSUNder Lehre‘ Ist als umgekehrt‘“. Dies
muß u1ls Anstoß geben ZU: Nachdenken ber die Bedeutung des eku-
menischen Rates der Kirchen, der einerseits ein Zeugni1s für diese Koilnonia
se1n möchte, un gleichzeitig die irchen Z Kliärung und Feststellung der
lehrmäßigen Übereinstimmung ruft.
Wir sehen ier ohl nicht Unrecht Spuren der positiven Mitarbeit
der orthodoxen irchen in der Gemeinschaft des Oekumenischen
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Rates, die für u11ls als lutherische Kirchen vorbildlich se1n könnte: Die
Mitarbeit der orthodoxen Kirchen 1m Oekumenischen Rat der irchen hat
durch die Aufnahme der er orthodoxen ifchen VO  - Rußland, Bulgarien,
Rumäntiten un Polen nicht 1Ur zahlenmäßig eine erhebliche Verstärkung
erfahren, sondern S1E i1st auch durch die Erklärung des Erzbischofs akovos
1m Auftrag der otrtthodoxen Delegationen 44 1961 auf eine G1E

Basıs gestellt worden. Man wird sich jer ZWAar nicht Hoft-
NUunNgCN verleiten lassen dürtfen. Zunächst efrregt 6S Aufseben, daß Nikos
Nissiotes se1n oroßes Reterat ber „Zeugnis und Dienst der orthodoxen
Christenheit für die eine ungeteilte Kirche‘‘ ohne öftentlichen Widerspruch
der orthodoxen Delegation halten konnte. Er gehört jenen äannern der
Avantgarde der orthodoxen Kirche, die durch jJahrelange Mitarbeit 1n der
OQekumene beeinflußt ungestum ach OLn drängen. Die Kritik seinen
Darlegungen ST ETST hinterher bekanntgeworden.
In Neu-Delh1i selbst rlebte gerade die ektion ber KEinheit, daß die Ver-
tretier der orthodoxen Kirche Anfang der Sektionssitzung in altbekannter
Weise eine Erklärung abgaben, die spater auch schriftlich bestätigt wurde,
wonach die orthodoxe Kirche ihr Selbstverständnis un ihren Ausschließ-
lichkeitsanspruch 1n unverminderter chärfe ZU Ausdruck brachte Um
er 1St CS aber eIteNn,; daß in der Erklräung V  5 Erzbischofakovos

eine grundsätzliche KG ofm der positiven Mitarbeit der Diskussion
selbst” angekündigt wird. DIie Cu«c Haltung soll be1i SCNAaUCHMM Zusehen
datın bestehen, daß die otthodoxen Kirchen, ohne ihr bisheriges Selbst-
verständnis preiszugeben, sich VO  =) 11U11 der theologischen Diskussion
tellen wollen. Das bedeutet eine folgenschwere Korrektur des bisherigen
Selbstverständnisses im Sinne einer absoluten Exklusivität. Die trthodoxen
haben verstanden, daß der bisherige Weg völliger Isolierung preisgegeben
werden muß S1e begeben sich VO  o ihrem en Podest era auf die ene
nicht 11UT der Kooperation im Dienst un: Zeugnis, sondern auf die ene
des gemeinsamen theologischen Ringens LL  3 die dogmatische TIradition der
Kıirche 1n der theologischen Diskussion. Diesen Durchbruch VO  e äiußerer
Kooperation ZUT freien theologischen Diskussion möchte ich charakter1-
s1eren als ‚„‚yökumenisch korrigierte Exklusivität‘‘. S1e EeTSsSt macht die oeku-
menische Zusammenarbeit sinnvoll.

Die CeCUeEe oftm der Basıs
Die folgenschweren Wandlungen des Oekumenischen Rates durch die
Integration un die LEUC Formulierung der Einheit spiegeln sich 1n der
Ccu Fassung, die die Basıis des Oekumenischen Rates der irchen in
eu-Delhi erhalten hat S1ie autete bisher
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55  Der Oekumenische Rat der Kırchen ıs PINE Gemeinschaft ON Kirchen, die
UNSETEN Herrn Jesus C Aristus als Goltt und Heiland aner kennen.®
S1e lautet jetzt neuerdings:
‚ LDC Oekumenische Rat der Kirchen IS PINE Gemeinschaft VON Kirchen, die den
Herrn JesuS ( hristus gEMÄ ß der Heiligen SCARTFE als C077 und Heiland
he kennen und ddrum GCMEINSAM ZU erfüllen trachten, W< SZe berufen
SIind, ZUT hre Gottes, des Vaters, des Sohnes Un des eiligen
GFEBn
Hier 1St nicht 1Ur das dogmatische Gewicht der Formel dadurch verstärkt
worden, daß AauS „„anerkennen‘‘ ein ‚‚bekennen‘“ geworden ist, daß der
ezug auf die Heilige chrift eingefügt un die bisherige christologische
Formel trinitarisch(wurde. Die entscheidende Neuerung liegt
in den Worten ‚‚und darum gemeinsam erfüllen trachten, WOZU s1e
berufen sind“‘.: Berufen sind die Kirchen ZuU Zieugni1s, Z DDienst und DAUT:

Einheit [ )as Vorwärtsweisende besteht darin, daß die Kirchen diese Be-
rufung, der S1e sich bislang schon 1immer verpflichtet gewußt aben, 11U11

gemeinsam erfüllen trachten. I1)Darum konnte die 1ss1on nicht auf DDauer
neben der Kirche herlaufen, sondern mußte integriert werden. Darum
kann s auch nicht bei einer bloßen Kooperation 1n den Fragen des kirch-
lichen DDienstes bleiben. Darum mußlte CS Azu kommen, daß das gemein-
Samne Ziel der FKinheit auch ausgesprochen wird und die Marschroute be-
stimmt. So faßt diese GÜr orm der Basıs w1e in einem Brennpunkt alle
wesentlichen orgänge VO  = Neu-Delh1i in sichFr

Christliches Zeugnis, Proselytismus un Glaubénsfreiheit
Wenn WT versucht haben, Neu-Delh1 VO Blickwinkel der Diaspora her
kommentieren, dürfen WIr ein Dokument nicht übergehen, das uns VO  — dem
hohen Flug der Grundsatzentscheidungen zurückversetzt auf den Boden
der täglichen Wirklichkeit gerade der Diasporaartbeit. Das 1st der tevidierte
Bericht der Kommission ber „„Christh  ches Zeugnis, Proselytismus un
Glaubensfreiheit‘‘. Se1ine Bedeutung rhellt schon aus der Tatsache, daß
dieser Bericht 1el 2zu beigetragen hat, die eaenken der otrtthodoxen
Kirchen S die Integration auszuraumen Hier geht die tund-
frage aller Diasporaarbeit: 1ewe1it dürfen hristenmenschen 1n der Zer-

1n nichtchristlicher oder andersgläubiger Umgebung sich selbst
als Werkzeuge Gottes ZuUur Ausbreitung seines Reiches verstehen un Ww1e-
we1lt sollen Kıirchen ihren Glaubensbrüdern nachgehen und
ihnen helfen, sich als lebendige Geme1inde Jesu Christ1 sammeln und
Kirche werden. Zugleich wIird 1er die tage gestellt, 1n welcher Oofm
Kirchen 1n anderskirchlicher Umgebung 1ss1on treiben dürfen, also
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die Grenze 7wischen Diasporapflege und Proselytenmacherei Negt. In
diesem Dokument ballen sich also alle oekumenischen Probleme aus der
1C der Praxis heraus. Es ist 1er nicht möglich, das Dokument 1m einzel-
11C11 wiederzugeben. In seiner Grundlinie schärtft CS die Pflicht DA christ-
lichen Zeugnis für jeden Christen un jede Kirche ein Ebenso wehrt
aller Kinschränkung der Glaubensfreiheit durch Gewalt un TIradition. Es
verwirft aufs Schärfste den Proselytismus als eine Verfälschung des Zeug-
n1isSses durch Überredungskünste, Bestechung, unerlaubten Druck oder
Finschüchterung un sieht darın einen angel des Vertrauens auf den
Heiligen Geist. Ausgangspunkt aller Überlegungen i1st die unentwirrbare
Streulage der Christenheit der modernen Welt des erkenrs und der
CUu! KFormen der Bevölkerungsverschiebungen. DDIie durcheinander-
gewürfelten Christenmenschen werden einetseits unverbrüchlic ZU Zeug-
Nn1s ihres Glaubens verpflichtet un sollen andererseits eben dieses Zeugnis
wirksam werden lassen der gemeinsamen Verantwortung der DC-
Ssamten Christenheit gegenüber. S1e werden also nicht in erster Linie andere
Christen sich herüberzeihen wollen un AzZzu alle möglichen unlauteren
ittel anwenden, sondern sS1e werden gerade dadurch, daß sS1e ihrer Tadi-
ti1on die Ireue halten, einen heilsamen Einfiluß auch auf die Kirchen ausüben,
in deren Gebiet S1e leben Das Dokument gipfelt in einerel VO  a} KEmpfeh-
lungen für die Mitgliedskirchen weltetrer rwägung. 1le diese Empfeh-
lungen sind VOIL der Verpflichtung ZuUr enhe1it und Brüderlich-
keit, Z Information und ZUrTr Kooperation, die die notwendige Kehrseite
für das unveräußerlichee auf Glaubensfreiheit innerhalb der oekume-
nischen Gemeinschaft darstellen. Ireue gegenüber dem eigenen
Glaubenserbe und brüderliche emeinschaft m 1t Christen und
Kirchen andeter Prägung schließen sich nicht aU>, sondern be-
dingen einander.
Die Oekumenische Gemeinschaft bedeutet nicht das nde der Diaspora-
fürsorge, sondern Ordert ihtre 1el intensivere umtftassende Wahrnehmung.
Denn die ber den Erdhball hin Christenmenschen sind VO  [
Christus berufen, inmütigkeit seine Zeugen un Diener des Glaubens

se1n.

„„Ks we1ilß gottlob ein 1n VO  =9) Jahren,
W4S die Kırche SCh
nämlıch die heiligen Gläubigen un: die Schätflein,
die ihres Hırten Stimme hören “

MARTIN LUTHER
86


